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»Wirt, noch einen Humpen Met!«

Ein großgewachsener Indio forderte in gleichbleibenden Abständen lautstark Nachschub für seinen Rausch. Mittlerweile musste er mindestens fünf Mal bestellt haben. Ich beobachtete den komischen Kauz am Nebentisch schon eine ganze Weile. Er wirkte fehl am Platz mit seinem ebenmäßigen dunklen Teint und dem bodenlangen orientalischen Gewand, das aus einem nachtschwarzen Tuch mit goldenem Saum bestand. Am unteren Ende der weit ausgeschnittenen Ärmel stach mir eine eingestickte Krone ins Auge. War er ein Würdenträger, vielleicht sogar ein Prinz? Dazu würden auch diese albernen, spitz zulaufenden Schuhe passen und der weiß-goldene Turban, der ihm mittlerweile etwas schief auf dem Kopf saß.

Wir schrieben das Jahr 1520 und ich kam seit drei Jahren in diese Kaschemme auf Tortuga. Mir war dieses Drecksloch vertraut. Hier waberten Tabakdunst, alter Schweiß und Alkoholgestank durch die schneidend dicke Luft. Und in dieser stinkenden Hölle befand sich auch heute wieder das übelste Gesindel von Piraten und Halsabschneidern. Sie hatten verzerrte Gesichter, wenn sie Seemannslieder grölten und auf den speckigen alten Tischen tanzten. Der seltsame Fremde schillerte zwischen ihnen wie eine bunte Blume. Allerdings stand er im Saufen mir und meinen Mannen in nichts nach.

Der Wirt trottete mit einem gut gefüllten Krug in den schwieligen Pranken zu ihm.

»Zahl erst deine Zeche, Fremder.«

Ein breites Lächeln überzog das Gesicht des Indios. Es klimperte, als er in seinem Geldbeutel kramte. Theatralisch zog er etwas hervor und knallte die Hand auf den Tisch. Als er sie zurückzog, war eine goldene Münze zu sehen.

»Ist die echt?«, fragte der Wirt erstaunt. Er griff nach der Dublone, schob sie zwischen seine Zahnstumpen und biss darauf.

»Natürlich«, schnauzte der Fremde und sprang auf, wohl um seinen Worten noch mehr Nachdruck zu verleihen, was ihm die Aufmerksamkeit aller Anwesenden bescherte. Die aufgeheizte Atmosphäre machte einer knisternden Stille Platz. Die Luft sirrte wie auf einem staubigen Fußweg in der Sonnenglut.

Das war meine Chance.

Dieser Fremde hatte Gold in seinem Beutel, und wo das herkam, da gab es bestimmt mehr. Ich musste schnell handeln, bevor es ein anderer tat. Hier war genug Gesindel, das sich dieses Gold gern zu eigen machen würde – wie Blake, der mit seiner Piratenbrut schräg hinter uns saß.

Ich blickte meinen ersten Maat an.

»Raul, lass uns dem Fremden einen Krug Met ausgeben.«

Raul grinste breit und zwinkerte mir zu. Als Team waren wir unschlagbar. Dieser Goldesel wollte gemolken werden und hier ging es um Fingerspitzengefühl.

Wir stellten uns direkt vor ihn.

»Seid gegrüßt, Fremder. Ich bin Alejandro, Kapitän des wunderschönen Schiffes »Felicidad«. Das ist mein erster Maat Raul. Darf ich dich zu einem Krug Met einladen?«

»Sehr gerne. Setzt euch«, erwiderte der Indio. »Ich bin Ometo.«

Das ging sich ja gut an. Was für ein Einfaltspinsel. Ein paar Runden Met würden bestimmt seine Zunge lösen. Er würde uns sagen, wo er das Gold versteckt hielt. Solche Deppen hatten wir schon öfter übertölpelt.

Raul war mein engster Vertrauter. Durch seine stattliche Größe wirkte er oft ein wenig plump. Doch hinter seinen groben Gesichtszügen verbarg sich ein messerscharfer Verstand. Er winkte dem Wirt, indem er drei Finger in die Höhe hielt. Der Wirt kannte uns und wusste, was das bedeutete. Ometo bekam einen Krug Met, wir ein Gebräu aus Wurzeln und Kräutern. Der Trank war widerlich, ließ uns aber einen klaren Kopf behalten. Dafür erhielt der Wirt von uns einen angemessenen Obolus. Mit dieser Abmachung hatten wir schon einige Leichtgläubige ausgenommen.

Wir flüsterten, da die Nachbarschaft spitze Ohren hatte. Blake, ein hinterhältiger Mistbock von einem Piraten, saß mit einigen seiner Männer in Hörweite. Sein Schiff lag ebenfalls im Hafen vor Anker. Er lauerte nur darauf, einem ehrlichen Piraten wie mir die Beute abzuluchsen.

Ich hätte auch unserem Gesprächspartner gern gesagt, er solle leiser sprechen, da es keinen was anging, welche Reichtümer er verbarg. Doch der ständige Metnachschub ließ ihn immer lauter und undeutlicher werden. So lallte er von einer Insel, auf der er mit seinem Volk lebte. Sie waren Azteken, die dort Zuflucht gefunden hatten. Er erwähnte auch, wie ihn das Aztekengold berauschte und dass es auf ihn wartete, sobald er zurückkam.

Die Nacht löste den Abend ab und unsere goldene Gans wurde immer redseliger. Noch ein oder zwei Met und wir würden ihm endlich entlocken, wo genau er die Goldmünzen versteckte. Ich schmeichelte ihm, als wollte ich eine widerspenstige Frau in meine Koje bekommen. Schließlich sangen wir Seemannslieder und lagen uns in den Armen.

Ometo blinzelte mich an. Er lehnte seinen Kopf an meine Schulter und stammelte: »Wisst ihr. Ich ... ich glaub, ihr seid echt gute Kumpel. Euch kann ... ich erzähln, wo ich ... das Astekn-Gold ...«

Mit einem satten Plumps fiel sein Kopf auf den Tisch.

Nein! Ich fühlte mich, als wäre mir ein dicker Fisch vom Haken gegangen. Raul saß mit stoischer Miene neben mir. Ihn konnte nichts aus der Ruhe bringen.

Er packte die langen schwarzen Haare des Bewusstlosen, hob seinen Kopf an und starrte in die glasig-trüben Augen.

Sabber rann aus dem Mundwinkel des Indios.

»Ein paar ... hick ... Tagesreisen. Südlich.«

Raul ließ Ometos Schopf wieder los. Sein Kopf knallte erneut auf die Tischplatte.

»Packen wir ihn und verschwinden, bevor Blake auf uns aufmerksam wird«, flüsterte ich meinem Weggefährten zu.

Raul war stark wie drei Männer. Grob warf er sich den volltrunkenen Zechkumpan über die Schulter.

Ein Schwall Wasser klatschte in Ometos Gesicht.

»Wo bin ich? Was ist hier los?«

Der Indio saß gefesselt am Besanmast.

Ich hockte mich vor ihn und ließ meinen blanken Krummsäbel vor seinen Augen tanzen. So würde ich seine Zunge schon lösen, und falls nicht, gab es noch die feinen Daumenschrauben. Kielholen hatten wir auch lange nicht mehr.

Ometo blickte mir starr und durchdringend in die Augen. Wollte er meine Seele raussaugen oder was sollte das? Mein Herz wummerte wie ein Specht, der einen Baum löcherte. Verdammt! Eigentlich sollte ich ihm Angst einjagen, nicht umgekehrt.

Ich atmete tief durch und versuchte mich zusammenzureißen.

»So, mein lieber Ometo, jetzt erzähl mir mal, wo genau deine Insel liegt. Wir wollen dich doch wohlbehalten bei deinem Volk abliefern.«

Lautes, dreckiges Lachen war im Hintergrund zu hören. Dieser schmutzige Piratenhaufen konnte so gehässig sein.

»Du willst mein Gold?«, fragte mein Gegenüber ruhig, scheinbar furchtlos.

Seine Art verunsicherte mich immer mehr. Doch vor meiner Mannschaft musste ich souverän wirken.

»Ja, und du gibst uns jetzt die genaue Route«, erklärte ich ihm breit grinsend.

Ometo legte den Kopf zur Seite. Ein seltsames Glitzern trat in seine Augen. Merkte er, dass ich immer nervöser wurde?

»Also gut, aber nur unter einer Bedingung. Du bindest mich los und ich kann mich frei auf dem Schiff bewegen.«

Verhandelte er jetzt tatsächlich mit mir, dem listenreichsten Piraten aller Zeiten? So ein Mistkerl. Am liebsten hätte ich diesem Wurm den Kopf abgeschlagen, aber hier ging es um sehr viel Gold.

Diese Dreistigkeit sollte er bereuen. Was glaubte dieser gonokokkenverseuchte Hurensohn eigentlich, wer er war? Ich kniete mich vor ihn und packte ihn am Kragen, um ihm seine Arroganz aus dem Leib zu prügeln. Doch plötzlich wurde mir schwindelig und mein Magen krampfte sich zusammen. Hatte ich zu viel Rum getrunken? Ich musste mich seitlich abstützen, rappelte mich aber gleich wieder auf. So sollten mich meine Mannen nicht sehen. Als ich wieder fest auf meinen Beinen stand, ging es mir besser. Die Übelkeit war verflogen und auch der Drehwurm in meinem Kopf war wie weggeblasen.

»Wenn du denkst ...«

Jäh wurde ich durch einen lauten Ruf aus dem Krähennest unterbrochen: »Käpt’n, Schiff in Sicht. Es ist die Portula.«

Ich hätte es mir denken können. Blake hatte gelauscht. Jetzt wollte er das Aztekengold, meinen Schatz. Nicht mit mir. Meine Kräfte waren wieder voll da.

»Käpt’n, er holt auf.«

Die Hundesöhne von Blake kamen schnell näher. An Flucht war nicht zu denken. Die Portula war kleiner, wendiger und schneller als die Felicidad.

Doch vielleicht konnte ich Blake mit einer Finte abhängen. Für einen Kanonenschuss musste noch Pulver an Bord sein. Wenn Blakes Schiff neben dem unsrigen wäre, könnte Jorge, mein Geschützführer, ihm ein schönes großes Loch in den Rumpf schießen. Sobald sie uns enterten, würde ich den Befehl zum Schuss geben.

Breitbeinig stellte ich mich vor meine Leute.

»Macht euch bereit. Versteckt euch hinter der Reling. Wir werden ihnen einen wahrhaft gebührenden Empfang bereiten.«

Ich winkte Jorge zu mir und erklärte ihm, was ich mir vorstellte. Er grinste und verschwand unter Deck.

Sie kamen jetzt längsseits. Gleich war es so weit. Ich konnte schon die grölende Horde erkennen, die nur darauf wartete, uns den Garaus zu machen. Ich stellte mich gut sichtbar ans Steuer und fuchtelte drohend mit meinem Säbel, während meine Mitstreiter sich unterhalb der Reling geduckt hielten. Enterhaken flogen auf unser Deck und krallten sich fest. Blakes Spießgesellen hangelten sich an Tauen zu uns herüber. Brüllend, teils mit Säbeln zwischen den Zähnen, landeten sie hinter meinen Leuten. Raul schnappte sich gleich den ersten Ankömmling. Er warf ihn wie einen leeren Becher gegen das Schiffsdeck, zog seine Axt und spaltete ihm den Kopf. Meine übrigen Männer taten es ihrem ersten Maat gleich. Sie schlugen wild um sich, stachen, töteten. Sie kämpften wie ein wildgewordenes Wolfsrudel. Genau jetzt sollte Jorge schießen. Ich öffnete meinen Mund, blieb aber stumm. Was war nur los mit mir? Wieso bekam ich keinen Ton raus? Ich schüttelte den Kopf, kämpfte aber sogleich weiter. Vergeblich. Blakes Männer waren übermächtig. Die Hundesöhne drängten mich und meine Mannen immer weiter zurück und töteten einen nach dem anderen.

Doch gerade als alles verloren schien, begannen Blakes Leute zu wanken. Sie fanden scheinbar keinen festen Halt mehr, so als würde ein Sturm das Schiff durchschütteln. Meine Männer hatten hingegen weiterhin keine Probleme, sich auf den Planken zu bewegen, und drängten die Feinde immer weiter zurück. Einige von Blakes Männern fielen über die Reling in die ruhige See zwischen den beiden Schiffen. Raul versetzte einem Angreifer einen festen Hieb mit der
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